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Für Lisa.


Egal, wie viele Kilometer uns trennen oder wie sehr sich unsere Leben verändern: Du bist der Mensch, der mich immer an Zuhause erinnert. Danke, dass du seit Jahren an meiner Seite bist – leise, laut, konstant. Du bist für immer meine Lina, egal, wie viele Kapitel auch dazwischen liegen.









3 Jahre später...


Lina


“Nein, ich bin nicht zu spät!”, spuckte ich mittlerweile schon förmlich durchs Telefon, während ich willkürlich Klamotten in meinen Koffer warf.


Du bist sowas von zu spät dran.


Mein Flieger würde in zwei Stunden starten und ich war noch nicht mal ansatzweise zum Aufbruch bereit. Aber das durfte ich dem Freund meiner besten Freundin natürlich nicht sagen. Vince hätte es irgendwie geschafft, mir durch das Handy hindurch den Hals umzudrehen, hätte er geahnt, wie groß die Wahrscheinlichkeit war, dass ich meinen Flieger verpassen würde.


“Natürlich sitze ich schon im Taxi”, flunkerte ich so überzeugend wie möglich und versuchte meinen Atem flach zu halten, während ich durch mein Schlafzimmer hetzte, um die essenziellsten Sachen für die bevorstehende Reise zusammenzusuchen.


“Vince, ich sage das jetzt mit aller Liebe, die ich für dich und Charlie empfinde. Wenn du jetzt nicht sofort auflegst und mich in Frieden packen lässt, werde ich über den Ozean fliegen und dich TÖ-TEN! Verstanden?”


“Du sitzt also noch nicht im Taxi?”, hakte er furchtlos nach, bevor ich meinen Fehler erkannte.Mist.


“Wir sehen uns in New York. Grüß Charlie von mir. Küsschen!”, zwitscherte ich ins Telefon, drückte auf Auflegen und stopfte mein altes IPhone 4 in die hintere Hosentasche meiner ausgewaschenen Jeans. Dass dieses Ding noch funktionierte, grenzte an ein verdammtes Wunder.


Er war selbst schuld. Wenn er nicht vor zwei Wochen mit der wahnwitzigen Idee angerufen hätte, dass ich die beiden über die Weihnachtsfeiertage besuchen sollte, weil er irgendeine Überraschung geplant hatte, würde ich jetzt nicht zu spät zum Flughafen kommen.


Oder du hättest auf deinen One-Night-Stand letzte Nacht verzichten können, du dumme Nuss.


Ach ja, da war ja noch etwas. Ich drehte mich zu meinem Bett und warf einen Blick auf den Kerl, der noch immer friedlich und mit nacktem Oberkörper darauf schlummerte. Er war wirklich heiß, das musste ich zugeben. Nicht meine schlechteste Wahl, bedachte man die Tatsache, dass der Club in dem ich gestern mit ein paar Schauspiel-Kollegen feiern war, gratis Tequila Shots ausschenkte und das die ganze Nacht. Man konnte behaupten, dass meine Auffassungsgabe nicht mehr die Beste gewesen war.


Ach, was du nicht sagst.


Also klopfte ich mir in Gedanken auf die Schulter für diesen durchaus respektablen Fang. Bis auf die Decke, die über seinen Hüften lag, bot der Anblick vor mir nicht gerade viel Raum für Fantasie. Seine definierten Bauchmuskeln waren bestimmt ein Grund dafür gewesen, dass ich ihn mit nach Hause genommen hatte. Ich konnte sie jetzt noch steinhart unter meinen Fingern spüren. Normalerweise brachte ich keine Kerle mit zu mir. Der Morgen danach war viel zu kompliziert für mich. Es war einfacher, sich aus der Wohnung eines Mannes zu schleichen und sich einfach nie wieder zu melden. Nicht, dass diese Männer wollten, dass ich mich meldete. Sie wussten meistens, genauso gut wie ich, dass es eine einmalige Sache war. Egal wie gut der Typ auch sein mochte, niemand hatte Ni.... HALT!


Ich schüttelte meinen Kopf, um die Gedanken an ihn zu vertreiben und warf stattdessen, ähm... Wie hieß er noch gleich? Mick? Mike?


Genau! Er hieß Mike. Auf jeden Fall irgendwas mit M. Ich warf ihm seine Jacke, die irgendwo auf dem Boden meines Schlafzimmers lag, zu, was ihm ein Grummeln entlockte. Verschlafen blickte er zu mir und blinzelte ein paar Mal, bevor er ein kesses Grinsen aufsetzte und mir ein verschlafenes “Guten Morgen” zuraunte.


Ich hatte keine Zeit für diesen Scheiß. Ich musste los und dieser Kerl, Mike, musste verschwinden.


“Ich hätte vor einer halben Stunde losmüssen. Das heißt für dich, raus hier!”


Einen Moment sah er mich perplex an, setzte dann aber wieder seinen lässigen Blick auf und streckte sich erst mal gemütlich.


War das sein verdammter Ernst?


“Komm mir bloß nicht so!”, drohte ich, ging zu ihm und zog ihn aus dem Bett. “Die Nacht mit dir war nett. Der Sex ziemlich gut. Aber du haust jetzt ab!”, erklärte ich ihm so freundlich wie es mir in diesem Moment möglich war - also nicht besonders.


“Gib doch zu, dass der Sex das Beste war, was du jemals erlebt hast.”


Hatte sie dieser Kerl noch alle?


Hast DU sie noch alle?


“Das könnte ich tun, aber mir ist wirklich gerade nicht nach lügen zumute”, grinste ich aufgesetzt und drückte ihn raus in den Flur.


Bevor er zu einer Antwort ansetzen konnte, die mich wirklich nicht interessierte, fiel ich ihm ins Wort. “Danke noch mal, Mike. Alles Gute!”


“Eigentlich heiße ich Logan”, meinte er noch, doch da schlug ich ihm bereits die Tür vor der Nase zu.


Ich klatschte mir die Hand auf die Stirn, während ich zurück in mein Schlafzimmer eilte, um meinen Koffer zu holen.


Mike? Wirklich?


In Gedanken ermahnte ich mich, mir in Zukunft die Namen meiner Eroberungen zu merken. Zumindest so lange, bis sie nicht mehr in meiner Wohnung waren.


Ich warf mich mit vollem Körpereinsatz auf meinen überfüllten Koffer und versuchte verzweifelt den Reißverschluss einmal rundherum zu schieben. Ein lautes Ritsch war das Zeichen dafür, dass gerade eines meiner Kleidungsstücke dran glauben musste. Seufzend gab ich den Kampf auf, holte Panzertape aus dem Wohnzimmer und umwickelte den Koffer damit einige Male, bis ich mir sicher war, dass nirgends mehr etwas rausfallen würde.


Du bist eine wandelnde Katastrophe!


Als ob ich das nicht wüsste. Aber ich war nervös. Nervös und verunsichert. Und beide dieser Adjektive wurden so gut wie nie mit dem Namen Lina Cohen in Verbindung gebracht. Ich war für mein unerschütterliches Selbstbewusstsein und Nerven aus Stahl bekannt. Nur selten ließ ich jemanden hinter diesen perfekt platzierten Vorhang blicken, um zu zeigen, wie es eigentlich in mir aussah. Und wenn ich es dann wirklich einmal zuließ, dann nur für meine beste Freundin Charlie. Nicht mal mit meiner Mutter teilte ich meine Momente der Schwäche und Unsicherheiten. Sie hatte ihre eigenen Kämpfe auszufechten. Überhaupt seit mein Vater sie für seine zwanzig Jahre jüngere Sekretärin hatte sitzen lassen. Sie war wie ich und wollte sich von niemandem anmerken lassen, wie es ihr nach dieser furchtbaren Trennung ging, aber ich sah es. Sah die tiefen Falten auf ihrer Stirn und die Traurigkeit in ihren Augen, die sie überkam, wenn das Thema auf Dad fiel. Ich hatte es ihm nicht verzeihen können, was er Mom damit angetan hatte. Was er mir damit angetan hatte. Wir waren vielleicht keine Bilderbuchfamilie gewesen, hatten uns oft genug gestritten, aber ich hätte uns schon als glücklich bezeichnet. Die beiden wirkten immer so im Reinen miteinander. Niemals hätte ich damit gerechnet, dass er das alles nach über zwanzig Jahren Ehe einfach wegwerfen würde. Und doch hatte er es getan. Ohne an uns zu denken, hatte er seinen Schwanz in dieses junge Flittchen stecken müssen und damit unseren “sicheren Hafen”, wie meine Mutter gerne unser Zuhause nannte, niederbrennen lassen.


Männer waren so eine Enttäuschung. Kaum zu glauben, dass die Evolution nach Milliarden von Jahren nichts Besseres hervorgebracht hatte.


Das Uber, dass ich mir vor 10 Minuten gerufen hatte, kündigte sich, wie gewünscht, mit einem Hupen an und ich zerrte meinen verunstalteten Koffer die Treppe hinunter. War ein Fahrstuhl in den dritten Stock wirklich zu viel verlangt?


Nachdem der Fahrer keine Anstalten machte mir mit dem Gepäck zu helfen, hievte ich den schweren Koffer ächzend in den Kofferraum und ließ mich mit mürrischem Blick auf den Rücksitz des alten Renault Twingos fallen. Der kleingewachsene Mann hinter dem Lenkrad mit seiner typischen Latinobräune und einem Schnauzer, der Tom Selleck vor Neid erblassen hätte lassen, drehte sich zu mir um und sah mich abwartend an. Als ich nicht antwortete, fragte er: “Dónde?”


“Ähm... Al.” Verdammt! was war das spanische Wort für Flughafen noch gleich? Und weil es mir natürlich nicht einfallen wollte, machte ich eine Bewegung mit der Hand, die wie ein abhebendes Flugzeug aussehen sollte und unterstrich das Ganze noch mit einem Brummmm.


Erbärmlich. Du weißt schon, dass sich Flugzeuge nicht so anhören?


“Aeropuerto?”, vermutete er sichtlich genervt und ich nickte erleichtert.


“Sí! Al aeropuerto, por favor.” Er drehte sich wieder in Richtung Fahrtrichtung und schoss dann aus der Parklücke. Ich wollte ihm eigentlich noch mit dem spanischen Wort für “schnell” verdeutlichen, wie eilig ich es hatte, aber wie es aussah, kannte dieser Kerl nur “pronto”. Ich war sowas von fertig mit Spanien. Dieses Land stand ab sofort auf meiner schwarzen Liste. Konnten diese Leute nicht einfach Englisch reden, so wie alle anderen Menschen auf dieser Welt? Aber nein. Habt ihr schon mal versucht, in Spanien Essen auf Englisch zu bestellen? Nein? Gut! Lasst es sein. Spanier finden es nämlich gar nicht toll, wenn man nicht in ihrer Landessprache mit ihnen spricht.


Versteht mich nicht falsch. Die Möglichkeit, im Teatro Real als Regieassistenz zu arbeiten und unter einigen der besten Theater-Regisseuren der Welt lernen zu dürfen, war der absolute Wahnsinn gewesen. Auch Madrid war wunderschön und beeindruckend. Trotzdem vermisste ich New York. Die Zeit am Broadway zählte zu den schönsten in meinem Leben und ich war mehr als bereit dazu, wieder zurückzukehren, nachdem ich hier neue Erfahrungen gesammelt hatte.


Das Teatro Real war eines der renommiertesten Opernhäuser in ganz Europa und hier eine Stelle zu bekommen, grenzte schon fast an ein Wunder. Ich hatte das unglaubliche Glück, nicht nur genommen worden zu sein, sondern sie hatten sogar ausdrücklich nach mir verlangt. Durch meine Inszenierung des Off-Broadway Stückes “A Ballad of Love and Terror” und dessen Erfolg, wurden einige Regisseure aufmerksam und als dann das Angebot aus Madrid kam, fegte es mich von den Füßen.


Außerdem war es für mich der perfekte Anlass gewesen, aus der Stadt zu verschwinden und dem unglaublichen Chaos zu entfliehen, das sich mein Leben nannte. So sehr ich Charlie, Vince, Griffin, Danny und George auch vermisste, überwog das Argument, dass er nicht in Spanien war.


Und hey! Was waren schon eineinhalb Jahre? Und passend zum Ende meines Vertrages mit dem Teatro Real meinte Vince, die gesamte Freundschaftsgruppe wieder zusammentrommeln zu müssen, für irgendein riesengroßes Geheimnis, das er nicht verraten wollte. Und Regel Nummer eins seines ausgefuchsten Plans, den er uns aber nicht näher erläutert hatte, war, dass Charlie nichts davon erfahren durfte. Sie war nämlich der Meinung, dass ich erst wieder in zwei Wochen in der Stadt sein würde, weil ich vorgegeben hatte, vorher noch meiner Mutter einen Besuch abzustatten.


Was ich auch vorhatte. Spätestens nach der Enthüllung von Vinces skurrilem Geheimnis, würde ich mich ins Auto setzen und zu Mom fahren. Ich hatte sie seit fünf Monaten nicht mehr gesehen.


Damals besuchte sie mich in Madrid, nachdem ich ihr ein Flugticket geschickt hatte, woraufhin sie lautstark protestierte, weil sie nicht wollte, dass ich für sie Geld ausgab. Aber Geld war für mich kein Problem, ich hatte mir durch meine Broadway- Zeit mehr als genug auf die Seite gelegt. Ganz im Gegensatz zu ihr.


Seit sie das große Haus, in dem ich aufgewachsen war, allein stemmen musste, fehlte es ihr immer wieder an dem nötigen Kleingeld. Da wäre eine Reise nach Spanien nun mal nicht drinnen gewesen. Da ich sie aber unglaublich vermisst hatte und mir ihre Einwände sowieso egal waren, buchte ich einfach einen Flug.


Mein Handy riss mich aus meinen Gedanken und auf dem Display erschien ein Bild von mir und meiner besten Freundin, das uns vor etwa zwei Jahren am Coachella-Festival zeigte, wie wir wie zwei Bekloppte in die Kamera lächelten. Das Foto hatte Nick geschossen, kurz bevor alles den Bach runter ging.


Ausblenden! Blende. Ihn. Aus!


Und genau das tat ich. Ich schob die Gedanken an ihn - so wie immer - in das kleine Kästchen, im hintersten Teil meines Bewusstseins, drehte den Schlüssel um und warf ihn so weit weg, wie ich nur konnte. Er hatte es nicht verdient, dass ich auch nur eine Sekunde damit verschwendete, an ihn zu denken.


Also drückte ich auf Annehmen und hörte, wie Charlie bereits durch den Lautsprecher lautstark fluchte.


“Danny, ich schwöre dir bei Gott, wenn du noch einmal deinen Finger in die Glasur steckst, schneide ich ihn dir ab und stecke ihn dir in deinen....”


“Hallo Süße!”, unterbrach ich amüsiert das Gezanke der beiden. Es war schön zu hören, dass sich zuhause anscheinend nichts verändert hatte. Charlie und ich sahen uns zwar ununterbrochen auf Facetime und durch ihren relativ flexiblen Zeitplan mit der Zeitung, konnte sie mich auch das eine oder andere Mal besuchen kommen.


Trotzdem war es nicht dasselbe gewesen, als sie jeden Tag zu sehen und die wichtigen Momente im Leben gemeinsam zu erleben. Da die Beliebtheit von “The Inbetween”, der Band von Charlies Freund Vince, in den letzten Jahren explodiert war, hieß das für die Jungs Tours, neue Alben schreiben und mit verrückten Fans klarzukommen. Vor allem Letzteres bedrückte Charlie immer mal wieder. Privatsphäre war für die beiden Mangelware und sich wochenlang nicht sehen zu können, hatte bei ihren Unsicherheiten auch nicht gerade geholfen.


Als Vince uns also bat zurückzukommen, um Charlie zu überraschen, war meine Entscheidung sofort gefallen. Meiner besten Freundin eine Freude zu machen und sie für kurze Zeit von ihrem komplizierten Leben abzulenken, hörte sich nach einer großartigen Idee an. Also biss ich die Zähne zusammen und entschied, dass Charlie wichtiger war und auch immer wichtiger sein würde als das, was zwischen mir und Nick vorgefallen war.









2 Jahre zuvor


“Uuuund Vorhang!”, rief der Regisseur des heutigen Stücks, Pablo Fonté, und ich sah zu, wie sich der dicke, rote Stoff immer tiefer vor mir senkte, bis die Bühne nur noch von den Exit-Schildern der Türen links und rechts von uns erleuchtet wurde.


Mein Atem ging stoßweise und mein Gesicht zierte ein übermenschliches Grinsen, welches nach 10-minütigen Standing Ovations durchaus gerechtfertigt gewesen war. Das Publikum war begeistert und diese Tatsache ließ Endorphine durch mein System schießen. Auf der Bühne zu stehen, war ein Gefühl, das ich mit nichts vergleichen konnte. Ich brannte für meine Rollen und das merkte auch jeder, der mir dabei zusah, wie ich sie verkörperte. Es war der dreiundzwanzigste Abend, nein warte, oder doch der vierundzwanzigste?


Ich hatte den Überblick verloren, wie oft ich bereits als Eurydike am Broadway aufgetreten war. Am verdammten Broadway! “Hellfire”, das Stück, in dem ich die Hauptrolle ergattern konnte, hätte eigentlich nur für ein paar Wochen laufen sollen, doch die Resonanz des Publikums und der Kritiker war so überragend gewesen, dass es auf unbefristete Zeit verlängert worden war.


Nachdem das Licht hinter der Bühne wieder angegangen war und ich mich mit einer stürmischen Umarmung bei meinem Schauspielkollegen Liam Porter, der die Rolle des Orpheus verkörperte, für die tolle Zusammenarbeit bedankt hatte - was ich jeden Abend tat - folgte ich ihm hinter die Bühne. Dort empfingen uns eine Menge Leute, die mir großteils unbekannt waren, um unsere Hände zu schütteln und uns zu diesem großen Erfolg zu gratulieren. Während Liam sich mit professionellem Lächeln bei jedem Einzelnen bedankte und Fragen der Reporter beantwortete, sicherte sich eine Wand hinter dem Getümmel meine volle Aufmerksamkeit. Lässig und als wäre er über alle Sorgen dieser Welt erhaben, lehnte er gegen besagte Wand und drehte eine einzelne, verirrte, rote Rose zwischen seinen Fingern hin und her, während er mich mit seinen Augen gefangennahm.


Ich verfluchte mich dafür, dass dieser Kerl eine solche Wirkung auf mich hatte. Nick war doch so ein Idiot. Zugegeben ein Idiot, der wusste was er mit seinen Fingern und seinem Schwanz anstellen musste, aber trotzdem ein Idiot.


Nachdem ich mir befahl, ihn nicht weiter anzustarren, beantwortete ich noch einige Fragen, die mir gestellt wurden und versuchte ansonsten dieses Ärgernis so schnell wie möglich hinter mich zu bringen. So sehr ich den Moment liebte, an dem der Vorhang fiel, so sehr hasste ich alles, was danach folgte.


Die Reporter, die einen umkreisten und jedes Wort, das man sagte, zerpflückten. Im Ernst, es war beinahe lächerlich. Nach meinem ersten Abend hatte mich ein Reporter gefragt, wie ich mich dabei gefühlt hatte, das erste Mal als Hauptrolle am Broadway aufzutreten und mein dummes, naives Ich antwortete, dass mir etwas flau im Magen war, bevor ich auf die Bühne ging. Am nächsten Tag war bereits ein ganzer Zeitungsartikel darüber erschienen, wie schade es doch sei, eine solch aufstrebende Schauspielerin, wie ich es war, zu verlieren, weil ich mich hatte schwängern lassen.


Ich hatte Charlie daraufhin eine fünfundzwanzigminütige Sprachnachricht darüber geschickt, welche Urzeitmenschen sich denn heutzutage als Reporter bezeichnen durften. Ihre Antwort darauf war ein von ihr angelegter “Workshop”, wie sie es nannte, in dem sie mir beibrachte, wie man auf Fragen von Reportern antwortete, ohne Raum für Spekulationen zu lassen. Sosehr mich dieser “Workshop” auch genervt hatte, umso dankbarer war ich ihr heute dafür. Es sollte nämlich der letzte Artikel dieser Art gewesen sein, in dem wild zusammengewürfelte Unwahrheiten über mich erschienen waren.


Nachdem alle Hände geschüttelt und alle Fragen beantwortet waren, löste sich die Gruppe zum Glück endlich auf und ich verabschiedete mich noch kurz von Liam und meinen anderen Kollegen, bevor ich betont lässig in Nicks Richtung schlenderte.


“Ich dachte, ihr würdet erst morgen wieder zurück sein?”, fragte ich mit hochgezogenen Augenbrauen und Nick hielt mir nur grinsend die Rose entgegen, die ich zögernd ergriff, bevor er zu einer Antwort ansetzte.


“Tja, Star, ich konnte mir doch deinen phänomenalen Auftritt nicht entgehen lassen.” Am liebsten hätte ich ihm seinen belustigten Ausdruck aus dem Gesicht geohrfeigt, aber da ich mich doch irgendwie freute, dass er gekommen war, hielt ich mich zurück.


“Nenn mich nicht Star”, brummte ich und schwenkte dabei warnend mit der Rose vor seiner Nase herum, was ihn nur noch mehr zu amüsieren schien. Konnte diesen Kerl denn nichts aus der Ruhe bringen? Es war zum Haareraufen.


Star. Diesen Spitznamen hatte er mir vor einiger Zeit verpasst, um mich zu nerven. Wahrscheinlich wegen meiner Schauspielkarriere, aber vor allem, weil er wusste, dass ich es nicht ausstehen konnte, wenn er mich so nannte. Es gab ihm Macht über mich, die ich ihm nicht zugestehen wollte. Ihm nicht zugestehen konnte. Weil ich wusste, dass Nick Brown gefährlich war. Gefährlicher als all die anderen Kerle, die ich bis jetzt hatte. Dieser Spitzname war auch nur wieder ein weiteres seiner Spiele. Ein Machtspiel, in dem er niemals die Kontrolle abgab. Normalerweise war ich es, die die Strippen in der Hand hielt, aber bei Nick sah die Sache anders aus und das verunsicherte mich mehr, als ich je zugegeben hätte. Er verlangte mit seinem Gehabe, dass ich ganz und gar in seine Welt eintauchte. Eine Welt, in der er die Regeln festlegte.


So wie jetzt, tauchte er immer mal wieder unangekündigt auf. Es war nichts Neues für mich, dass er plötzlich vor meiner Wohnung stand, oder mich damals an der Columbia nach einem Kurs abgepasst hatte. Das war seine Art die Oberhand zu behalten und ich ließ es in gewissem Maße zu, weil der Sex mit ihm das Beste war, was ich in meinem Leben je erlebt hatte. Dieser Mann trieb mich eine Nacht lang in den Wahnsinn und war am nächsten Tag wieder verschwunden, als wäre er nie hier gewesen. Und da das normalerweise auch meine Vorgehensweise war, konnte ich ihm keine Vorwürfe machen. Es war Sex, mehr nicht. Nur, dass es das eben nicht war. Mit Nick war es noch nie “nur Sex” gewesen.










Nick


“Kyle, wo ist mein Rasierer? Ich schwöre dir, wenn du ihn dir wieder ausgeliehen hast, reiß ich dir den Kopf ab!”, schrie ich die Treppe nach oben und wusste, dass mein mittlerweile dreiundzwanzigjähriger, kleiner Bruder mich hören konnte.


Als keine Antwort kam, setzte ich noch einen drauf. “Ich weiß sowieso nicht, was du rasieren möchtest, dein Gesicht ist so glatt wie der Arsch eines Neugeborenen.” Damit hatte ich seine Aufmerksamkeit.


“Halt die Fresse, Nick! Ich bin mehr Mann, als du je sein wirst!”, kam es gedämpft aus seinem Zimmer zurück, was mir ein Schmunzeln entlockte.


“Ach ja? Und warum wohnst du mit dreiundzwanzig dann immer noch bei Mommy?” Ich wusste, dass ich kindisch war, aber so war das nun mal unter Brüdern.


„Du bist so ein Arschloch! Du weißt genau, dass Mom die Hilfe gut gebrauchen kann!“ Er hielt inne, blieb auf der obersten Stufe stehen und sah auf mich hinunter - mit seinen hellbraunen Locken, die meinen so ähnlich sahen wie ein Ei dem anderen - und fügte dann leiser “...und das Geld”, hinzu, was mich unwillkürlich zusammenzucken ließ. Meine Mom war eine Superheldin. Eine fucking Superheldin. Sie stemmte das Haus ganz allein und weigerte sich vehement, das Geld anzunehmen, das ich ihr anbot, obwohl ich ihr schon so oft versicherte, dass ich mehr als genug davon hatte. Einzig und allein Kyle hatte sie überreden können, wenigstens ab und an die Einkäufe aus seiner eigenen Brieftasche zu übernehmen, was für mich schon fast an ein Wunder grenzte, bedachte man die Sturheit von Trish Brown.


Hätte sie auch nur geahnt, dass ich bei jedem Besuch zu Hause ein paar grüne Scheine in ihre Haushaltskasse warf, hätte sie mir den Hals umgedreht und mir danach noch eine Standpauke darüber gehalten, dass sie als stolze Frau bestimmt keine Almosen von ihrem Sohn annehmen würde.


Bevor die Stimmung vollkommen im Keller war, fing sich mein Bruder zum Glück wieder und grinste mich neckisch an. Er sah mir, jetzt wo er älter war, so unglaublich ähnlich, dass man uns für Zwillinge hätte halten können, wären nicht sieben Jahre Altersunterschied zwischen uns gelegen.


Wir kamen beide nach unserem Vater, weswegen sein Anblick mir manchmal einen Stich versetzte, genau wie der meines eigenen Spiegelbildes. Er war immer da. Mein Dad. Immer noch so präsent nach all den Jahren - was gut war. Nur nicht, um endlich abschließen zu können. Aber das würde ich ohnehin nie.


“Wenigstens bin ich genug Mann, um nicht meine Abreise absichtlich hinauszuzögern, um einer bestimmten Blondine aus dem Weg zu gehen”, stichelte Kyle amüsiert.


Und damit hatte er natürlich direkt ins Schwarze getroffen. Aber eher wäre ich tot umgefallen, als das vor ihm einzugestehen.


“Red keinen Scheiß! Ich bin gleich weg.”


“Wirklich? Denn du suchst seit etwa einer halben Stunde einen Rasierer, von dem ich zufällig weiß, dass du ihn bereits heute Morgen in deinen Koffer gepackt hast.” Sein Grinsen nahm nun unnatürliche Ausmaße an. Mit einem genervten Gesichtsausdruck und meinem Mittelfinger in Kyles Richtung ging ich in die Küche, um mich von Mom zu verabschieden.


Sie war gerade dabei, einen frischen Strauß Blumen zu arrangieren. Diese Frau und ihre Blumen. Überall im Haus standen sie verteilt. Keine Fensterbank war vor ihnen sicher. Aber so war meine Mutter nun mal. Und ich liebte sie für genau solche Dinge. Insgeheim wusste ich, dass sie so viele Blumen herumstehen hatte, weil diese sie an meinen Vater erinnerten.


Dieser Mann hatte ihr beinahe jeden Tag, welche mitgebracht, wenn er von der Arbeit kam. Howard Brown hatte gewusst, wie man die restliche männliche Rasse in den Schatten stellen konnte. Er hatte meine Mutter vergöttert und sie hatte es ihm gleichgetan.


Die beiden waren so schnulzig gewesen, dass einem eigentlich nur hätte schlecht werden können, aber so war es bei mir nicht gewesen. Obwohl ich sonst nicht viel von Liebe und Beziehungen hielt, musste ich zugeben, dass meine Eltern die Messlatte unerreichbar hoch gehalten hatten. Und jetzt war er tot. Er war tot und Mom musste sich ihre Blumen selbst kaufen, um das Haus zu füllen, das seit seiner Ermordung so unsagbar leer war. Doch nicht mal der größte Blumenstrauß der Welt hätte es geschafft, dieses Loch zu füllen. Es war einfach zu groß.


Ich schüttelte meinen Kopf, um die Gedanken zu vertreiben, die mich immer wieder einholten, egal wie sehr ich versuchte, sie zu verdrängen. Erst als sie mit der Ausrichtung der Blumen sichtlich zufrieden war, legten sich ihre Augen auf mich und sie schenkte mir ein warmes Lächeln.


“Ich bin dann mal weg”, murmelte ich und zupfte dabei am unteren Ende meines Shirts herum. Eine furchtbare Angewohnheit, wenn ich unsicher war, oder mich in einer Situation unwohl fühlte. Und der Gedanke, gleich in die Stadt zu fahren und dort höchstwahrscheinlich auf sie zu treffen, war mehr als beunruhigend für mich.


Lina hasste mich und ich konnte es ihr nicht verübeln. Ich hasste mich auch für das, was ich ihr angetan hatte. Aber es war das Beste für sie gewesen. Zumindest redete ich mir das immer und immer wieder ein, um mich selbst von meinen Worten zu überzeugen. Alles im Keim zu ersticken, bevor es die Chance hatte, an die Oberfläche zu kommen.


Das war mein Leitsatz seit etwas mehr als elf Jahren gewesen und ich hatte nicht zulassen können, dass sich die Regeln wegen Lina änderten. Also tat ich das, was ich am besten konnte. Ich spielte die Rolle des Mistkerls und zerschmetterte damit alles, was hätte sein können.


“Grüß Lina von mir”, war das Einzige, was meine Mom daraufhin sagte und ich verschluckte mich vor Überraschung fast an meiner eigenen Spucke.


“Ich glaube nicht, dass das eine gute Idee ist, Mom.” Diese Frau war irgendeine Art von übernatürlichem Medium. Sie wusste immer Bescheid. Immer! Und Trish Brown hatte viele Qualitäten, aber sich aus Angelegenheiten anderer rauszuhalten, zählte bestimmt nicht dazu.


“Egal, was du diesem Mädchen angetan hast, dass es dich so sehr verachtet. Du wirst es klären!”, donnerte sie nun, eher weniger freundlich und deutete drohend mit einer Blume in meine Richtung, was mich an einen Moment mit Lina erinnerte, den ich aber schnell wieder aus meinen Gedanken verscheuchte.


“Ich...”


“Egal, was du jetzt sagen willst, ich will es nicht hören. Das Einzige, das ich hören möchte, ist: Natürlich Mutter! Alles, was du willst.”


Ich biss mir auf die Zunge, um die Worte aufzuhalten, die eigentlich aus meinem Mund kommen wollten und seufzte stattdessen kapitulierend.


Dreißig Jahre. Ich war dreißig Jahre alt und ließ mich von meiner einen Meter sechzig großen Mutter herumkommandieren. Wenn die Jungs davon Wind bekommen hätten, hätten sie mich den Rest meines erbärmlichen Lebens damit aufgezogen. Also straffte ich meine Schultern, atmete tief ein und antwortete, “Natürlich Mutter! Alles, was du willst.”









11 Jahre zuvor


Ich verbrachte jede freie Minute, die ich neben der Band und dem College erübrigen konnte, in Dads Laden. Er hatte das Uhrengeschäft damals von seinem Vater geerbt, so wie dieser zuvor von seinem Vater und so weiter.


Man konnte also sagen, es war Tradition für die Brown-Männer gewesen. Allerdings hatte Dad schon immer vermutet, dass ich das Ende dieses lang ehrwürdigen Vermächtnisses sein würde, nahm es mir aber nie übel.


Obwohl ich ihm immer unter die Arme gegriffen hatte, wenn ich konnte, war ihm bewusst gewesen, dass meine wahren Talente in der Musik lagen. Er hatte zwar darauf bestanden, dass ich, bevor ich mich ganz der Band widmete, einen guten Uni-Abschluss in der Tasche haben sollte - nur für alle Fälle. Seine Worte, nicht meine.


Aber ich konnte es ihm nicht übelnehmen, denn ich wusste, dass er mit seiner Bitte nur das Beste für mich wollte. Er wollte, dass ich Optionen hatte. Und um ehrlich zu sein, hatte ich kein Problem damit gehabt. Eine waschechte Collage-Erfahrung zu machen, klang gar nicht so übel.


Überhaupt, da ich wusste, dass Vince, meinem besten Freund, seit ich denken konnte, dasselbe Schicksal ereilte wie mich. Während er Literatur studierte, was für mich der krasseste Kontrast zu seinem Rockstar-Auftreten war, den ich mir vorstellen konnte, würde ich die Columbia mit einem Abschluss in BWL hinter mir lassen. George besuchte in der Zwischenzeit ein Community College, um, wie er es bezeichnen würde “die Zeit rumzubekommen, bis wir mit ‘The Inbetween’ richtig durchstarteten”. Danny wiederrum hielt sich mit Gelegenheitsjobs am Bau über Wasser. Und obwohl jeder von uns die verschiedensten Wege ging, verband uns trotzdem immer die Musik. Montag- und Mittwochabende probten wir im Hinterzimmer von Dads Laden.


Sobald das Geschäft geschlossen hatte, ließ er uns gewähren. Manchmal werkelte er im Hintergrund an einer alten Taschenuhr oder zählte die Kassa, während wir spielten.


Dann kamen meistens Kommentare wie: „Klang schon fast wie Musik.“ Oder: „Da war ein Ton dabei, der mich an sterbende Katzen erinnert“, was uns weniger störte als amüsierte. Wir alle liebten meinen Dad. Niemand konnte Howard Brown nicht mögen. Er war der typische Vorstadt-Vater und hatte immer ein Lächeln und einen guten Rat auf den Lippen.


“Dad?” rief ich, während ich durch den Laden ging, um ihn zu fragen, ob es in Ordnung war, heute früher Schluss zu machen. Die Uhr für den alten Mr. Fellon hatte ich fertiggestellt und sie lief wieder wie am Schnürchen. Für heute stand nicht mehr viel an und ich wollte unbedingt noch ein neues Riff probieren, das mir während der Arbeit eingefallen war.


“Hier drüben”, kam es rechts von mir und ich bog in die Reihe mit Antiquitäten ein, die mein Vater nur ausstellte und nicht verkaufte. Ich verstand nie, warum man so viel Wert auf alte Sachen legte, aber mein Dad tat es. Gerade bewunderte er die Taschenuhr, die ihm sein Vater vor seinem Tod hinterlassen hatte. Sie machte nicht viel her, weder Verzierungen noch anderer Schnickschnack waren darauf zu erkennen. Lediglich eine Gravur schmückte die Uhr.


Omnia tempus habent


„Alles hat seine Zeit“, murmelte ich und nahm ihm die Uhr aus der Hand. „Ich habe diesen Spruch nie verstanden“, gestand ich. „Horaz hätte dir widersprochen“, sagte ich weiter. „Wenn eh alles seine Zeit hat, warum dann Carpe diem?“


“Ach, mein Junge”, gluckste er und legte mir väterlich die Hand auf die Schulter. „Man kann sein Leben in die Hand nehmen und trotzdem daran glauben, dass manches vorherbestimmt ist. Du wirst das eines Tages verstehen.“


Ich betrachtete die Uhr noch einen Moment, bevor ich zu einer Antwort ansetzte.


“Ich brauche kein Schicksal. Und ich werde auch nicht darauf warten, bis die Zeit für mich reif ist. Ich werde mir das nehmen, was ich will”, beschloss ich und hing meinem Vater die Uhr um den Hals. Er schenkte mir einen amüsierten Blick und steckte sich die Taschenuhr dann unter das Hemd.


“Ich glaube, dass nicht einmal du dem Schicksal entkommen kannst, Nickolas. Alles hat einen Sinn und nichts geschieht ohne Grund.”


Und wenn das wirklich stimmte, welchen verdammten Sinn hatte es dann, dass mein Vater eine Stunde später tot hinter dem Tresen liegen würde? Welcher höhere Plan rechtfertigte, dass er wegen einer Uhr ermordet wurde, die ich ihm kurz zuvor um den Hals gehängt hatte, als wäre sie sein ganz persönlicher Judas-Kuss gewesen?


Ich hatte ihn zum Tode verurteilt. Hatte sein Schicksal mit einer beschissenen Taschenuhr besiegelt, die der Mörder schlussendlich nicht mal eingesteckt hatte, bevor er aus dem Laden geflüchtet war.


Wenn das Schicksal war, wollte ich nichts davon wissen.










Lina


“Bist du schon am Flughafen? Du weißt, dein Flug geht in eineinhalb Stunden und wenn du Gepäck aufgeben musst, dann solltest du...”, belehrte mich Charlie, so wie immer und ich verdrehte nur seufzend die Augen, während ich so tat, als würde ich ihren endlosen Predigten bis zum Schluss folgen.


“Charlie!”, rief ich dazwischen, um sie zu stoppen, was meinen lebensmüden Uber-Fahrer, der offensichtlich zuvor bei Fast and Furious mitgespielt hatte, erschrocken zusammenzucken ließ.


“Ich weiß, wann mein Flieger geht”, brummte ich nun etwas leiser ins Handy, bevor dieser spanische Vin Diesel vor mir uns noch umbrachte. Das Wort Geschwindigkeitsbegrenzung war ihm anscheinend kein Begriff.


“Du hast meine Frage nicht beantwortet.” Diese Frau schaffte es, mir meinen letzten Nerv zu rauben. Nachdem sie damals von der Columbia auf die Stanford gewechselt hatte, war mein einziger Lichtblick gewesen, dass mich ihre drei morgendlichen Wecker nicht mehr aus meinem wohlverdienten Schönheitsschlaf klingeln würden. Aber Charlie hatte es sich zur Aufgabe gemacht, sogar am anderen Ende des Kontinents für meine Pünktlichkeit zu sorgen und läutete mich jeden Morgen um Punkt sieben Uhr aus dem Bett. Solange, bis ich mir angewöhnt hatte, mein Handy über Nacht abzuschalten und stattdessen einen alten Radiowecker zu benutzen, den ich auf einem der Basare, auf denen ich mit Griffin des Öfteren war, erstanden hatte. Der Unterschied zu Charlie war, dass der Wecker erst um sieben Uhr dreißig klingelte und meistens noch einmal um sieben Uhr vierzig.


Deswegen warst du auch so oft zu spät in den Vorlesungen!


“Na schön! Ich sitze noch im Uber, aber ich werde den Flieger schon nicht verpassen”, motzte ich wie ein Kleinkind und massierte mit meiner freien Hand eine Stelle an meiner Schläfe, die besonders hartnäckig pochte.


Nie wieder Tequila!


“Deine Mom wird dich umbringen, wenn du nicht rechtzeitig nach Hause kommst”, argumentierte meine beste Freundin streng und ich konnte vor meinem inneren Auge sehen, wie sie ihren Zeigefinger warnend auf mich richtete.


Ja genau, meine Mom wird mich umbringen, nicht etwa dein Freund.


“Ich bin jetzt da. Muss auflegen. Wir sehen uns bald, Süße.” Damit verabschiedete ich mich von Charlie, während ich meine Hände gegen den Fahrersitz stemmte, um die Vollbremsung etwas abzuschwächen, die mein Fahrer vor dem Flughafengebäude vollzog. Die Leute rund herum starrten uns an, als hätten wir nicht mehr alle Tassen im Schrank und ich war mir auch sicher, dass das auf den Typen vor mir durchaus zutraf.


“Gracias por el peor viaje de mi vida”, rief ich noch schnell, nachdem ich mein Gepäck aus dem Kofferraum gezogen hatte und eilte in Richtung Eingang.


Ich hatte noch gegoogelt, wie man “Danke für die schlimmste Fahrt meines Lebens” auf Spanisch sagte. Dachte, er sollte das wissen.


Die wasserstoffblonde Tussi am Gepäckband sah mich mit aufgerissenen Augen an, während ich auf sie zugeschossen kam und überlegte wahrscheinlich gerade, ob jetzt nicht der perfekte Zeitpunkt wäre, eine Pause zu machen. Ich sah bestimmt so verrückt aus, wie ich mich fühlte. Hatte ich heute Morgen überhaupt Zähne geputzt?


Du kennst die Antwort darauf.


Ich hievte den Koffer auf das Gepäckband und betete noch schnell drei Ave Maria, dass das Panzertape bis New York halten würde. Gelangweilt und Kaugummi kauend, ließ sich diese Flughafenangestellte alle Zeit der Welt, während ich unruhig von einem Bein aufs andere trat. Sie wollte mich doch verarschen. Wie lange konnte es dauern einen beschissenen Klebestreifen abzuziehen?


Ich riss ihr das Etikett aus der Hand, löste den Papierstreifen ab und klebte es um den Griff meines Koffers.


“Ich hab‘s eilig! JFK Airport. Zu welchem Gate muss ich?”


Blondie sah mich abschätzig an, ließ eine Kaugummiblase platzen und bevor ich ihr mit meinen Fingernägeln das Gesicht zerkratzen konnte, meinte sie schließlich gelangweilt “Gate F!”


Während ich in Richtung Gate F davoneilte, drehte ich mich noch einmal zu der Dame um, streckte ihr meinen Mittelfinger entgegen und rief fröhlich: ”Danke und ich hasse sie!”


Das schien vollkommen an ihr abzuperlen und sie widmete sich wieder ihren Kaugummiblasen, während ich weiterhastete und über mir aus den Lautsprechern meine schlimmste Befürchtung drang.


“Letzter Aufruf für Flug 3672 nach New York. Letzter Aufruf!”


Das schaffst du nie.


Ich rannte wie der Teufel und hoffte inständig, dass ich auch in die richtige Richtung unterwegs war. Für Fehler war definitiv keine Zeit mehr. Und dann sah ich es.


“Ja, verdammte Scheiße! Gate F! ICH BIN HIER! Bitte fliegen sie nicht ohne mich!”, schrie ich aus voller Kehle, bis ich bemerkte, dass noch mindestens 20 Leute vor dem Schalter auf ihren Einlass warteten und mich nun anstarrten, als wäre ich aus einer Irrenanstalt entflohen. Und den Gesichtern der Flugbegleiter nach zu urteilen, überlegten sie gerade, mich genau dorthin wieder zurückbringen zu lassen.


Charlie wäre gerade vor Scham im Boden versunken, aber ich hatte heute nichts mehr zu verlieren. Also versuchte ich meinen Atem wieder zu beruhigen, damit die Sterne vor meinen Augen endlich aufhörten zu tanzen.


Oh Gott! Meine Kondition war immer noch miserabel und das, obwohl ich in Spanien angefangen hatte, regelmäßig laufen zu gehen.


Zwei Mal. Du warst zwei Mal, für 10 Minuten laufen.


Na gut. Vielleicht nicht so regelmäßig, wie ich es gerne gehabt hätte, aber der Wille zählte.


Nachdem ich meine Bordkarte vorgezeigt und mein gesamtes Zeug abgelegt hatte, um es durch dieses komische Schleusen-Röntgen-Ding zu schieben, winkte mich einer der Wachmänner durch das etwas höhere Schleusen-Röntgen-Ding für Menschen.


Bitte nicht piepen! Bitte nicht piepen!


Natürlich piepte es. Verdammt! Der Wachmann bat mich auf die Seite zu treten und meine Hände links und rechts von mir wegzustrecken. Während er mit seinem kleinen Metalldetektor über meinen Körper fuhr, befahl ich mir selbst, die Klappe zu halten und einfach still dazustehen. Aber natürlich klappte das mit der Selbstermahnung wieder einmal nicht so gut wie erhofft.


“Wenn sie einen Schokoriegel finden, dürfen sie ihn behalten.”


Ganz toll, Lina.


Der nette Herr vor mir fand das anscheinend gar nicht witzig und unterzog mich als Strafe einer Ganzkörper-Abtastung. Selbst Männer, mit denen ich im Bett gewesen war, hatten meinen Körper nicht so genau unter die Lupe genommen, wie dieser Kerl hier. Sogar meine Schuhe musste ich ausziehen. Was hätte ich da denn bitte verstecken sollen? Drogen? Die hätte ich mir doch wohl eher in kleinen Säckchen in den Arsch... Ach, lassen wir das.


Mit einem mürrischen Blick auf mich deutete er mir weiterzugehen und ich verkniff mir zu fragen, ob er so sauer war, weil er keinen Riegel gefunden hatte


Wirklich sehr erwachsen.


Nachdem ich ein letztes Mal meine Bordkarte vorzeigen musste, durfte ich endlich in das Flugzeug steigen, das mich wieder nach Hause bringen würde. Ich hatte es geschafft. Jetzt würde alles gut werden.


Oh Mann. Das hast du jetzt nicht gesagt!


Natürlich wurde nicht alles gut. Dieser Flug wurde zum schlimmsten Erlebnis meines Lebens. Schlimmer als das eine Mal, als ich im Alter von zwölf Jahren auf Spencer Allen, meinen absoluten Schwarm in der Mittelschule, zumarschiert war und ihm meine bedingungslose Liebe verkünden wollte, ich aber stattdessen zum ersten Mal meine Periode bekommen hatte und er mir mit hochroten Wangen verkünden musste, dass ich meine Hose durchgeblutet hatte.


Und glaubt mir, wenn ich euch sage, dass dieser Tag an Entsetzlichkeit nur schwer zu übertreffen gewesen war. Aber Frank und Mora Flinch hatten es tatsächlich geschafft. Das grauenhafte Paar – wahrscheinlich in ihren Fünfzigern - hatte natürlich die Plätze links und rechts von mir gebucht, weil niemand der beiden in der Mitte sitzen wollte.


Wer musste stattdessen in der Mitte sitzen? Genau. Ich verdammter Glückspilz.


Ich konnte Charlie in Gedanken hören, wie sie mir beim Buchen des Flugtickets riet, einen Platz zu reservieren. Aber da ich, Lina Cohen, wirklich mies darin war, gute Ratschläge anzunehmen, saß ich nun hier und durfte mir die nächsten neun Stunden die Streitereien der Flinchs anhören.


“Wenn du der Stewardess jetzt noch einmal auf den Arsch starrst, lasse ich mich scheiden!”, gackerte die Frau namens Mora, wie ich mittlerweile aus dem Gespräch entnommen hatte, wiederholt zu ihrem Mann hinüber, welcher frustriert die Arme verschränkte und sich über mich zu seiner Frau lehnte.


Ich. Hasse. Menschen.


“Ich hab ihr nicht auf den Arsch gestarrt, ich wollte mir ein Bier bestellen”, verteidigte sich ihr Mann, Frank, vehement.


“Das ist ja noch schlimmer!”, meinte nun wieder Mora aufbrausend und fuchtelte wild mit ihren Händen in der Luft herum.


“Warum ist das schlimmer, als wenn ich ihr auf den Arsch gestarrt hätte?”


Halt doch einfach die Klappe, Frank.


“Hast du eine Ahnung wie teuer die Getränke in einem Flugzeug sind? Ich habe dir gesagt, kauf Wasser, solange wir noch im Flughafen sind!”


“Ich will aber kein Wasser, ich will ein Bier!”, donnerte nun Frank und ich versuchte verzweifelt mich in Luft aufzulösen. Wenn seine Frau von Natur aus so ein Sonnenschein war, konnte ich gut verstehen, dass er etwas Alkoholisches einem Wasser vorzog.


“Tja, du bekommst aber kein Bier”, entschied Mora, woraufhin Frank wütend mit den Zähnen knirschte.


“Und du wunderst dich, warum ich der Stewardess auf den Arsch starre.”


Oh Frank.









2 Jahre zuvor


Keuchend zog ich den Reißverschluss meiner Jeans wieder nach oben und versuchte das Chaos, das sich meine Haare nannte, wieder halbwegs passabel aussehen zu lassen.


Nick und ich hatten eigentlich vorgehabt, einen Abstecher in meine Wohnung zu machen, bevor wir unsere Freunde in der Old Navy’s Bar treffen sollten, aber wir hatten es nicht mal vom Parkplatz des Theaters geschafft. Die harten Proben für das Stück raubten mir jede Energie – an den meisten Abenden fiel ich wie ein Stein ins Bett, kaum dass ich durch die Tür war.


Mein Sexleben? Ein leergefegtes Konto. Und ich musste mir eingestehen, dass Nick die perfekte Möglichkeit gewesen war, es wieder aufzufüllen. Denn wenn dieser Kerl eines konnte, dann war es alle meine Wünsche zu befriedigen. Zumindest was sexuelle Gefälligkeiten anbelangte.


Während Nick ebenfalls versuchte sich wieder annehmbar zu zeigen, betrachtete ich ihn unauffällig von der Seite. Er sah gut aus. Verdammt gut sogar.


Seine hellbraunen Locken kringelten sich verschwitzt in seinem Nacken und der Dreitagebart, den er nun schon seit einiger Zeit trug, ließ ihn noch unwiderstehlicher wirken, als wäre er direkt aus einem verdammten Cover eines Magazins gestolpert, um erneut mein Leben durcheinander zu bringen.


“Wann sollten wir noch mal dort sein?”, fragte ich nach einer Weile unangenehmen Schweigens und kramte in meiner kleinen, burgunderroten Clutch nach einem Lippenstift.


Er sah auf seine Uhr, die er um sein Handgelenk trug und grinste dann amüsiert in meine Richtung.


“Vor circa 20 Minuten.”


Ich sah ihn ungläubig an. Wie lange waren wir in dem Auto gewesen? Und wie oft hatten wir es getan? Ich konnte es wirklich nicht sagen, weil das eine ins andere Mal übergegangen war, ohne Pause, um zu Atem zu kommen. So war es zwischen mir und Nick nun mal. Da war diese unausweichliche Anziehungskraft, der wir beide nicht widerstehen konnten.


“Fuck!”, stöhnte ich und schlug mir mit der Hand gegen die Stirn.


“Na, na, na, was ist das denn für eine Ausdrucksweise für eine Lady?”, tadelte er mich belustigt und piekte mit seinem Finger provozierend in meine Seite. Ich schlug ihm die Hand genervt weg und öffnete die Beifahrertür.


“Ich bin ungefähr so viel Lady, wie du es bist. Und das weißt du auch”, schoss ich zurück.


“Oh und wie ich das weiß”, schmunzelte er, während er sich sein Shirt am Rücken etwas hochzog, um mir die Kratzer zu zeigen, die ich zuvor darauf hinterlassen hatte. Ich bedachte ihn mit einem strahlenden Lächeln.


“Wirklich gern geschehen!”


Bevor ich die Autotür zuschlagen konnte, um zu meinem eigenen Wagen zu gehen, griff Nick nach meinem Handgelenk und sah mich mit seinen intensiven, braunen Augen an. Mein Herz stotterte kurz, bevor ich es ermahnen konnte, sich zusammenzureißen.


“Was ist deine Ausrede, warum du zu spät bist?” Oh, das wollte er also wissen. Natürlich. Unsere Freunde wussten nichts von unserem Arrangement. Charlie hätte sich nur wieder den Kopf zerbrochen, was das für die Gruppe bedeuten könnte und die Jungs hätten uns keinen Moment mehr damit in Ruhe gelassen, hätten sie davon erfahren. Also blieb es unser kleines Geheimnis. Es war ja schließlich nichts dabei. Wenn es unser Zeitplan zuließ, trafen wir uns, um unglaublich fantastischen Sex zu haben und dann ging jeder wieder seiner Wege. Keine Verpflichtungen, keine Gefühle. Das war der Deal.


Keine Gefühle also?


“Ihr seid also zu spät, weil ihr ‘zufällig’ beide Probleme mit dem Auto hattet?”


Danny machte bei dem Wort ‘zufällig’ mit seinen Fingern zwei Anführungszeichen in die Luft und sah uns mit einem Wem-wollt-ihr-diesen-Bullshit-erzählen-Blick an. Ich trat Nick unter dem Tisch, als Strafe dafür, dass er meine Ausrede verwendet hatte und nicht seine eigene, gegen das Schienbein.


“AUA!”, schrie daraufhin George und rieb sich das Bein. “Wer war das?”


Ups.


“Sorry George, ich hatte einen Krampf”, mogelte ich und Charlie schüttelte nur leicht den Kopf, sah mich dabei aber nicht an.


Ich war mir zwar sicher, dass meine beste Freundin die Lunte längst gerochen hatte, ihre Meinung aber bewusst für sich behielt. Und ich wusste auch wieso. Weil ihr klar war, dass ich nicht hören wollte, was sie zu sagen hatte.


Weil ich mir all die Zeit, die das mit Nick schon lief, einredete, dass es keine Probleme geben würde. Dass es uns nicht beeinflussen würde. Und vielleicht hatte sie recht. Vielleicht war das zwischen uns eine tickende Zeitbombe, die unweigerlich hoch gehen würde, aber solange das noch nicht der Fall war, konnten wir so weitermachen, wie bisher. Zumindest redete ich mir das ein.


“Wann muss ‘The Inbetween’ nach Europa aufbrechen?”, warf ich in den Raum, um die komische Stimmung, die entstanden war, zu überspielen.


Ich merkte augenblicklich, wie sich meine beste Freundin neben mir anspannte und auch Vince schien die Veränderung aufgefallen zu sein, denn er drückte ihre Hand etwas fester und schenkte ihr ein aufmunterndes Lächeln. Es brach mir das Herz zu sehen, wie sehr sie darunter litt, Vince schon wieder gehen lassen zu müssen. In den Wochen und Monaten, in denen er auf Tour war, mutierte meine Freundin meist zu einem Häufchen Elend.
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